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Nicht locker lassen!

Arbeitsausfall oder gar Regressforderungen hin-

nehmen. Es kam zu keinem Imageschaden. 

Auf der anderen Seite ist jeder einzelne Arbeits-

unfall, der trotz der Anstrengungen noch passiert 

ist, einer zu viel und hat letztlich mit zur kom-

menden Beitragssteigerung geführt. Die Kon-

sequenz für uns kann nur sein: Weiter und noch 

mehr anstrengen! Damit dieses „Anstrengen“ 

kein Lippenbekenntnis bleibt, müssen wir aber 

auch wirklich konkrete Veränderungen angehen. 

An Neujahr wollen sich immer ganz viele Men-

schen für ihre guten Vorsätze anstrengen. Was 

daraus oft wird, weiß jeder nur zu gut. 

So bleiben wollen, wie man ist?
Auch wenn sehr viele Zimmerer die Notwendig-

keit von Veränderungen eingesehen haben, gibt 

es noch genug Kolleginnen und Kollegen, die ge-

nau das bestreiten. Wie kann das sein?

Betrachtet jemand nur seinen eigenen Betrieb, 

kann er in der glücklichen Lage sein, dass seit 

Jahren oder sogar Jahrzehnten kein Arbeitsun-

fall passiert ist. Aus diesem Blickwinkel scheint 

keine Notwendigkeit für Veränderungen zu be-

Arbeitssicherheit
Auch wenn wir deutschen Zimmerer ab 2018 im 

Gefahrtarif der BG BAU in die neue Tarifstelle 

110 mit einem höheren Beitragssatz eingestuft 

werden, wäre es grundfalsch, jetzt in den Bemü-

hungen um mehr Sicherheit enttäuscht nachzu-

lassen.

Natürlich ist es nachvollziehbar, dass viele Zim-

merer, die sich in ihren Firmen für mehr Arbeits-

sicherheit engagiert haben, von der Entwicklung 

und dem kommenden, höheren Beitrag ent-

täuscht sind. Trotzdem: All diese Anstrengun-

gen waren nicht vergeblich! Das Glas ist halb 

voll! Ohne die Maßnahmen, die in den letzten 

Jahren im Zuge der Kampagne „Absichern statt 

Abstürzen“ von den Verbänden, den Betrieben, 

der BG BAU und vielen einzelnen Zimmerern er-

griffen wurden, wäre die Beitragssteigerung wohl 

noch größer ausgefallen. Aber auch unabhängig 

von der Beitragsentwicklung haben sich die An-

strengungen gelohnt. Jeder Arbeitsunfall, der 

vermieden werden konnte, hat einem Zimmerer 

Schmerzen, Leid und Einschränkungen erspart. 

Seine Angehörigen und Freunde mussten sich 

nicht sorgen und Umstände auf sich nehmen. Die 

Firma musste keine Verluste durch Baustopps, 

Abb. 1: Ob auf Großbaustellen oder beim kleinen Reparaturauftrag: Wir Zimmerer arbeiten oft in Bereichen mit Absturzgefahr. Damit wir oben bleiben, achten wir auf 

Sicherheit. Um noch besser zu werden, hinterfragen wir eingefahrene Routinen und prüfen gewohnte Arbeitsmittel. Vieles lässt sich optimieren!

stehen. „Tausendmal balanciert, tausendmal ist 

nichts passiert?“ Das mag sein, ist aber letztlich 

nur eine Wahrscheinlichkeitsrechnung. Würden 

alle Zimmerer ihre Bauwerke weiter wie seit Jahr-

zehnten schon errichten und dabei die typischen, 

bekannten Absturzgefahren in Kauf nehmen, ist 

es eine Frage der Wahrscheinlichkeit, wann und 

wo etwas passiert. Beim „tausendundersten 

Mal“ gibt es vielleicht einen Windstoß oder ein 

Zimmerer ist nur ganz kurz unkonzentriert und 

verliert das Gleichgewicht. Schon ist es passiert! 

Da sich die Beitragsberechnung unter anderem 

aus dem Unfallgeschehen bei allen Zimmerern 

ergibt, sitzen auch alle mit im Boot. Somit lohnt 

es sich selbst für langjährig unfallfreie Betriebe, 

über Veränderungen nachzudenken. 

Positive Motivation
Ist bei Mitarbeitern und Chef eine grundsätzliche 

Bereitschaft zu Veränderungen vorhanden, kann 

es bei der Umsetzung hilfreich sein, nicht einen 

Zwang als Motiv zu haben. Also eben nicht: „Wir 

müssen das jetzt tun oder lassen, weil sonst 

unser Beitrag steigt!“ Viel besser kann man sich 

und seine Mitarbeiter motivieren, wenn man po-

sitive Formulierungen findet. 

Zum Thema

F
o
to

: 
©

B
u
n
d
e
sb

ild
u
n
g
sz

e
n
tr
u
m



3

Zum Beispiel so: „Wir sind ein prima Team und 

wollen noch lange Spaß an der Arbeit haben. 

Deshalb setzen wir uns nicht unnötig Risiken 

aus. Jede organisatorische und technische Maß-

nahme, die Aufenthalte in Bereichen mit Absturz-

gefährdung minimiert, verringert die Gefahr eines 

Unfalls.“ Wenn sich ein solches Klima in immer 

mehr Betrieben breit macht, wird eine günstige-

re Beitragsentwicklung irgendwann ein schöner 

Nebeneffekt sein.

Fünf Schwerpunkte 
für die Sicherheit
Um den Betrieben, die ihr Sicherheitsniveau ver-

bessern möchten, konkrete Maßnahmen emp-

fehlen zu können, treffen sich seit April 2016 

Holzbauunternehmer und Verbandsvertreter aus 

ganz Deutschland mit Vertretern der BG BAU 

zu einem „Runden Tisch Sichere Bauprozesse 

im Zimmererhandwerk“. Bei den Treffen werden 

Bauprozesse analysiert, Ideen entwickelt und 

Lösungen diskutiert, mit denen die Unfallzahlen 

im Zimmererhandwerk deutlich gesenkt werden 

können. Nach dem ersten Runden Tisch besuch-

ten die Teilnehmer einige Musterbaustellen, auf 

denen praxisnahe Lösungen für typische Bau-

stellensituationen gesucht wurden. Auf der Basis 

statistischer Erhebungen und der Erkenntnisse 

der Musterbaustellen wurden bei den folgenden 

Treffen fünf Schwerpunkte festgelegt, zu denen 

Maßnahmen zum sicheren Arbeiten auch bei be-

sonderen Situationen des Zimmererhandwerks 

angeboten werden. Alle Maßnahmen werden 

im Baustellenalltag auf Praktikabilität und Wirt-

schaftlichkeit erprobt. Erste Versuche und Tests 

haben bereits stattgefunden. 

1. Neue leichte Plattformleiter

Etwa 50 % aller schweren und schwersten Ab-

sturzunfälle passieren mit Leitern. Damit rückte 

dieses Arbeitsmittel an die Spitze der Maßnah-

men. Das übliche Nutzerverhalten konnte auf 

den Musterbaustellen beobachtet werden und 

floss in die sicherheitstechnische Weiterentwick-

lung ein. Ebenso wurde die Akzeptanz der schon 

länger angebotenen Podestleitern geprüft. Er-

gebnis ist nun die leichte Plattformleiter (Bild 2), 

von der Prototypen bereits zur Optimierung auf 

verschiedenen Baustellen getestet wurden. Die 

leichten Plattformleitern sind

•  Sicherer als bisher übliche Anlege- oder Steh- 

 leitern trotz vergleichbarer Handhabbarkeit

•  Vielfältig einsetzbar – auch für Montage- und  

 Abladetätigkeiten

Sie haben eine Stufentiefe von mindestens  

80 mm und ermöglichen damit einen sichere-

ren Stand als auf einfachen Leitersprossen, von 

denen man schneller abrutschen kann. Die Platt-

form hat eine Mindestgröße von 36 × 36 cm. Ein 

geringes Gewicht von maximal 15 kg soll die 

Akzeptanz erhöhen. Die beidseitig angebrach-

ten Handläufe erlauben ein sicheres Festhalten 

in jeder Höhe. Optional anzubringende Rollen 

erleichtern das Versetzen. Für den schnellen 

Wechsel in einen anderen Raum ist sie problem-

los zusammenklappbar. 

Die leichten Plattformleitern werden demnächst 

in den Katalog der förderwürdigen Maßnahmen 

(Arbeitsschutzprämien) der BG BAU aufgenom-

men. Betriebe, die in diesem Katalog gelistete 

Maschinen und Arbeitsmittel einsetzen möchten, 

können bei der BG BAU einen Zuschuss zu den 

Anschaffungskosten beantragen. Damit soll die 

Einführung neuer, sicherer und anfangs manch-

mal etwas teurerer Produkte gefördert werden. 

2. Vormontage am Boden

Bei Wandbauteilen ist die Vorelementierung für 

die meisten Zimmerer bereits seit Jahrzehnten 

eine Selbstverständlichkeit. Damit Montagetä-

tigkeiten an hoch gelegenen Arbeitsplätzen mini-

miert werden, sollte auch in den Bereichen Decke 

und Dach (Bild 3, S. 6) verstärkt vorelementiert 

werden. Flächige Bauteile bieten weniger Ab-

sturzgefahren nach innen als offene Gerippe. 

Bei offenen Balkenlagen stellt jede obere Bal-

kenkante eine Absturzkante dar! Wird die Decke 

dagegen als bereits im Betrieb oder am Boden 

beplanktes Element verlegt, stellen nur noch die 

Ränder Absturzkanten dar. Geschickte Monta-

geabläufe machen einen Aufenthalt an den Rän-

dern überflüssig. Die Vorteile liegen auf der Hand: 

•  Minimierung des Aufenthalts in Bereichen mit  

 Absturzgefahr – Verringerung der Gefährdung

•  Einhergehend mit einer guten innerbetrieb- 

 lichen Arbeitsorganisation wird ein effiziente- 

 res und damit oftmals wirtschaftlicheres Arbei-

 ten bei hohem Qualitätsstandard ermöglicht

•  Verlagerung von Arbeitsabläufen in den wetter- 

  geschützten Bereich des Betriebs ohne Ab- 

 sturzgefahr

•  Arbeiten im Betrieb können sehr gut auch von  

 älteren Mitarbeitern erledigt werden

•  Montagezeiten auf der Baustelle werden  

 reduziert

•  Fertig beplankte und eingelattete Dachele- 

 mente ermöglichen einen schnelleren Schutz  

 des Bauwerkes vor Niederschlägen

Ebenfalls ein guter Ansatz im Bereich Vormon-

tage ist das Anbringen von Seitenschutz bereits 

am Boden (Bild 4, S. 7). Dabei wird an Element-

kanten, an denen im eingebauten Zustand Ab-

sturzgefahr besteht, ein dreiteiliger Seitenschutz 

angebracht.

Während wir Zimmerer im Neubaubereich die 

Genauigkeit unserer Elemente selbst in der Hand 

haben, gibt es beim Bauen im Bestand das Ri-

siko zu großer Toleranzen beim Aufmessen. Die 

Angst vor Passproblemen verhindert in diesem 

Bereich oft noch eine Vorelementierung. Ein ein-

zelnes Bauteil kann leichter an die Gegebenhei-

ten angepasst werden als ein fertig beplanktes 

Element. Da bleibt zu erwarten, dass moderne 

Messtechnik und neue Fertigungsmethoden in 

den nächsten Jahren einen Entwicklungsschub 

bringen, der Vorelementierung und Vormontagen 

auch in diesem Bereich ermöglicht. 

Grundsätzlich bedeutet Vorelementierung einen 

höheren Aufwand in der Arbeitsvorbereitung. 

Elementgewichte und -schwerpunkte sind zu 

ermitteln. Anschlagmittel und -punkte sind fest-

zulegen. 

Lesen Sie weiter auf Seite 6.

Zum Thema

Abb. 2: Die neue leichte Plattformleiter ist deutlich  

sicherer als vergleichbare herkömmliche Leitern.

F
o
to

: 
©

B
G

 B
A

U



4

Dauerhaft oder temporär?
In der Bauphase oder bei Instandhaltungen und 

Reparaturen ist der Einsatz temporärer Sicher-

heitseinrichtungen gefordert – diese werden z. B. 

durch die DIN 13374 geregelt. Der beauftragte 

Handwerksunternehmer muss im Rahmen einer 

Gefährdungsbeurteilung feststellen, welche 

Maßnahmen der Absturzsicherung je nach Art 

der Tätigkeit getroffen werden müssen. Darüber 

hinaus gibt es Vorgaben zu dauerhaft einge-

richteten Verkehrswegen und Arbeitsplätzen für 

Wartungs- und Inspektionsarbeiten (DIN 4426). 

Das ist relevant, wenn beispielsweise technische 

Einrichtungen nur über Dächer erreichbar sind 

und muss vom Bauherren bzw. Planer berück-

sichtigt werden.
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Gesetze, Vorschriften 
und Normen
Weil Absturzsicherung auf Dächern ein sehr 

komplexes Thema ist, regeln verschiedene Ge-

setze, Verordnungen, technische Vorschriften, 

berufsgenossenschaftliche Vorschriften und 

DIN-Normen alle wesentlichen Aspekte. Hierbei 

geht es von der Verantwortung und Haftung über 

die Planung bis hin zur Ausführung der Systeme 

und Maßnahmen. Inhaltlich bauen diese Vorga-

ben aufeinander auf und ergänzen sich wech-

selseitig. Sie umfassen technische, organisato- 

rische und persönliche Schutzmaßnahmen.

Einen guten, praxisbezogenen Überblick geben 

die DGUV-Information 201-054 „Dach-, Zimmer- 

und Holzbauarbeiten“ und das BG Bau Baustein-

merkheft „Dacharbeiten“ (Abrufnummer 404).

Jedes Jahr ereignen sich in Deutschland rund 

30.000 Absturzunfälle. 2014 starben nach Anga-

ben der Deutschen Gesetzlichen Unfallversiche-

rung (DGUV) dabei 43 Menschen. Da in den aller-

meisten Fällen Verhaltensfehler zu den schweren 

Unfällen führen, hat Aufklärung und eine Sensibi-

lisierung für Gefahrensituationen höchste Priori-

tät – und zeigt Erfolg. Denn seit 2004 sinken die 

Zahlen der Absturzunfälle tendenziell.

Jeder Absturzunfall ist einer zu viel

Wussten Sie, dass…

• in fast 80 Prozent aller Absturzunfälle die  

 Tätigkeit direkt vor dem Unfall Gehen,  

 Laufen oder Steigen ist?

• Leitern ein absoluter Unfallschwerpunkt  

 sind?

• in der Altersgruppe der 40- bis 60-jähri- 

 gen das Unfallrisiko für Absturzunfälle  

 deutlich höher ist?
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Gefährdungssituationen

Vor dem Beginn der Arbeiten steht eine Ge-

fährdungsbeurteilung, um die Risiken der 

Arbeitsplätze einschätzen zu können. Ne-

ben Absturzkanten an Dächern sind das vor 

allem nicht durchtrittsichere Bauteile, die 

Durchsturzunfälle verursachen können. Hier 

sind besondere Maßnahmen für die Begeh-

barkeit erforderlich (siehe DGUV Vorschrift 

38 Bauarbeiten).

Nicht durchtrittsichere Bauteile sind bei-

spielsweise:

• Faserzement-Wellplatten

• Asbestzement-Wellplatten

• Bitumen-Wellplatten

• Dachoberlichter (z. B. Lichtplatten, 

 Lichtbänder, Lichtkuppeln)

• Lichtdurchlässige Dächer 

 (z. B. Glasdächer, Dächer aus Kunststoff)

• Verglasungen (z. B. Shed-Dächer)

• Solar-, Photovoltaikelemente

Kollektivschutz geht vor!
Sowohl die Technischen Regeln für Betriebs-

sicherheit (TRBS2121) und für Arbeitststätten 

(ASR A2.1) als auch die DIN 4426 geben vor, 

dass kollektiver Gefahrenschutz immer vor indi-

viduellen Schutzmaßnahmen steht. Zum einen 

profitieren alle auf der Baustelle tätigen Hand-

werker davon. Zum anderen fallen weniger 

Schulungen von Mitarbeitern an. Kollektivschutz 

wird über temporäre oder dauerhafte technische 

Sicherheitsmaßnahmen erreicht, die noch einmal 

in eine Rangfolge gegliedert sind:

• Unter Primärschutz versteht man alle Systeme, 

die den Sturz von Personen verhindern. Dazu 

zählen Geländer, Seitenschutzsysteme sowie 

Abdeckungen von nicht durchsturzsicheren 

Bauteilen. Primärschutz hat immer Vorrang.

• Als Sekundärschutz bezeichnet man Einrich-

tungen zum Abfangen stürzender Personen, 

wie zum Beispiel Fanggerüste oder Fangnet-

ze. Sie mildern die Folgen von Stürzen, jedoch 

verhindern sie den Absturz nicht komplett. 

Erst danach stehen „Persönliche Schutzaus-

rüstungen gegen Absturz“ in der Hierarchie der 

wirksamen Schutzmaßnahmen.
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Nicht locker lassen!

Zum Thema

Die Vorteile sind:

•  Schnelle und einfache Absturzsicherung bei  

 Öffnungen wie Treppenlöchern und Zwischen- 

 bauzuständen

•  Einfache Systeme mit mobilen Verankerungs- 

 möglichkeiten

4. Anschlageinrichtungen für Holzbauarbeiten

Trotz der baurechtlichen Forderung („Für vom 

Dach aus vorzunehmende Arbeiten sind sicher 

benutzbare Vorrichtungen anzubringen.“ MBO,  

§ 32 Dächer, Absatz 8) sind nur selten dauerhafte 

Anschlageinrichtungen für Zimmerer und andere 

Gewerke auf Dächern vorhanden.

Temporäre Anschlageinrichtungen (Montage-

anschlagpunkte) für Persönliche Schutzausrüs-

tungen gegen Absturz (PSAgA) können bei ver-

schiedensten Zwischenbausituationen sowohl 

Ein geeigneter Kran ist auszuwählen und sein 

Standplatz zu bestimmen. Falls die Elementgrö-

ße einen Transport zur Baustelle nicht ermög-

licht, ist ausreichend Platz für eine Vormontage 

am Boden auf der Baustelle zu organisieren. Ist 

das nicht möglich, muss die Elementierung auf 

transportierbare Abmessungen umgestellt wer-

den. Die Mitarbeiter sind anhand einer konkreten 

Montageanweisung zu unterweisen. Schwerere 

und großflächigere Elemente bringen neue Risi-

ken mit sich, denen nur mit einer umfangreichen 

und guten Arbeitsvorbereitung begegnet werden 

kann. Keinesfalls darf die Minimierung des Ab-

sturzrisikos auf der einen Seite durch Leichtsinn 

und eine schlecht vorbereitete Einführung neuer 

Abläufe wieder zunichte gemacht werden.

3. Kleinformatige Schutznetze

Häufig gibt es kurzzeitige Zwischenbauzus-

tände, in denen eine akute Absturzgefährdung 

besteht. Um in solchen Situa tionen flexibel re-

agieren zu können, eignen sich insbesondere 

kleinformatige Schutznetze mit dazu passenden 

mobilen Verankerungssystemen speziell für die-

se Anwendung. 

beim Neubau für Instandhaltungsarbeiten als 

auch beim Bauen im Bestand eingesetzt wer-

den. Temporäre wie auch dauerhafte Anschlag-

einrichtungen (nach DIN EN 517 Typ B) sind also 

vielfältig einsetzbar und können oft bereits bei 

der Vormontage am Boden angebracht werden.

Mittelfristige Ziele dabei sind:

•  Etablierung der Nutzung von temporären An- 

 schlageinrichtungen während der Bauarbeiten

•  Mehr dauerhafte Anschlageinrichtungen auf  

 Dächern

5. Spezielle Produkte und Verfahren 

für Holzbauarbeiten

Auf dem Markt sind viele neue Systeme und 

innovative Verfahren verfügbar, die auch bei an-

spruchsvollen Randbedingungen auf Baustellen 

Lösungen zur Absicherung gegen Absturzge-

fährdungen bieten. Diese sind in unserem Ar-

beitsalltag noch nicht präsent, obwohl damit vie-

le gefährliche Situationen und Unfälle vermieden 

werden können. Um hier zu unterstützen, wurden 

verschiedene Verfahren und Produkte für Holz-

bauarbeiten erprobt und als Empfehlungen spezi-

ell für unser Gewerk zusammengestellt. Schwer-

punkt sind mobile Anschlageinrichtungen: 

•  PSAgA speziell für Zimmerer

•  Auslegersysteme (Galgen)

•  Mobile horizontale Lifeline-Systeme mit integ- 

 rierten Schockabsorbern

•  Verwendung eines entsprechend ausgestatte- 

 ten Krans als Anschlagpunkt für die PSAgA 

Die letztgenannte Möglichkeit der Nutzung ei-

nes Mobilkrans mit Personensicherungsmodus 

als Anschlagpunkt wurde ausführlich in DER 

ZIMMERMANN 8 – 10/2016 behandelt. Damit 

ist wahr geworden, was wir Zimmerer uns in 

schwierigen Situationen schon immer mal ge-

wünscht hatten: die Sicherung am scherzhaft 

so genannten „Siemens-Lufthaken“ oberhalb 

des Arbeitsplatzes. Voraussetzung für diese Si-

cherungsmethode ist, dass die höherrangigen 

Maßnahmen Absturzsicherung und Auffangein-

richtung technisch oder organisatorisch nicht 

möglich sind und ein Mobilkran mit Personen-

sicherungsmodus FPM (engl.: fall protection 

mode) zur Verfügung steht. 

Mit diesem Kran werden in erster Linie Einzel-

bauteile sowie Decken- und Dachelemente an 

die Einbaupositionen gehoben. Zwischendurch 

kann er zur Sicherung eines Zimmerers an sonst 

schwierig zu sichernden Arbeitsplätzen verwen-

Abb.3: Durch das Richten von Dachelementen können Aufenthalte an Absturzkanten minimiert werden. Die 

Absturzgefahr nach innen ist durch die flächigen Elemente deutlich reduziert gegenüber dem konventionellen 

Richten.
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det werden. Die Abstützungen müssen dabei voll 

ausgefahren sein. Der Kranführer schaltet dann 

an der kabelgebundenen Fernbedienung auf den 

Personensicherungsmodus um. Anschließend ist 

die Geschwindigkeit der Kranbewegungen aus 

Sicherheitsgründen stark gemindert. Das wie ein 

Automatikgurt im Auto funktionierende Höhensi-

cherungsgerät (HSG) ermöglicht dem gesicher-

ten Zimmerer eine große Bewegungsfreiheit. Es 

muss doppelt angeschlagen werden: einmal am 

Kranhaken und einmal an der Flasche.

Mit den hier beschriebenen fünf Maßnahmen 

steht uns Zimmerern ein ganzer Werkzeugkas-

ten an Lösungen für problematische und in der 

Vergangenheit gar nicht oder nur sehr umständ-

lich zu sichernde Arbeitsplätze und Tätigkeiten 

zur Verfügung. Sollte jemand bessere Lösungen 

kennen: Her damit! Geheimniskrämerei und Kon-

kurrenzdenken sollten in Sachen Arbeitssicher-

heit der Vergangenheit angehören. Wenn gute 

Ideen helfen, auch in anderen Firmen Absturz-

unfälle zu vermeiden, dann nützt das uns allen 

durch eine in Zukunft hoffentlich günstigere Bei-

tragsentwicklung!  

Nicht nur auf den 
Beitrag schauen
Auch unabhängig vom Beitrag gibt es genug 

Gründe, die vorgestellten Maßnahmen umzu-

setzen. Durch den demografischen Wandel ha-

ben viele Branchen große Probleme bekommen, 

Nachwuchs zu finden. Dass dies im Zimmerer-

handwerk nicht in diesem Ausmaß feststellbar 

ist, hängt mit der immer noch großen Attraktivität 

unseres Berufs bei Schulabgängern zusammen. 

Möglicherweise spielt bei dieser Altersgruppe 

auch eine gewisse Risikoneigung eine Rolle. 

„Zimmerer sind cool – was die sich trauen!“ Die 

Anerkennung und Bewunderung von Freundin-

nen und Freunden, die langweilige Berufe ge-

wählt haben, scheint sicher. So weit, so gut für 

das Zimmererhandwerk. Aber nur scheinbar! 

Zimmerer fürs Leben?!
Um diesen möglichen Zusammenhang kritisch 

zu hinterfragen, sollte man die beruflichen Wer-

degänge von Mitarbeitern und Kollegen in den 

vergangenen Jahrzehnten prüfen. Man wird 

feststellen, dass die Risikoneigung mit zuneh-

mendem Alter und der Änderung der Lebensum-

stände (Beziehung, Familiengründung) deutlich 

abnimmt. Mancher gut ausgebildete und hervor-

ragend eingearbeitete Zimmerer hat die Branche 

gewechselt. Das ist angesichts des demografi-

schen Wandels sehr schmerzlich für uns. Gera-

de diese erfahrenen Zimmerer benötigen wir in 

unseren Betrieben. 

So schön es ist, dass das Interesse am Beruf 

Zimmerer noch über dem Durchschnitt liegt, 

aber bis die Berufsanfänger den Erfahrungs-

schatz älterer Gesellen erreicht haben, werden 

Jahre vergehen. Darum sollten wir genau nach 

den Gründen für einen Weggang forschen und 

diese nach Möglichkeit ausräumen. Viele Firmen, 

Abb. 4: Ein bereits am Boden angebrachter Seitenschutz steht sofort nach Verlegung des Deckenelements 

zur Verfügung und verhindert zuverlässig einen Absturz durch das Treppenloch.

die das erkannt haben, bemühen sich, Arbeits-

plätze und Tätigkeiten so zu gestalten, dass sie 

auch von den älteren Mitarbeitern noch gut aus-

geführt werden können. Einige der vom „Runden 

Tisch“ empfohlenen Maßnahmen wirken eben-

falls in diese Richtung. 

Durch einen höheren Vorfertigungsgrad können 

größere Anteile der Aufträge im Betrieb ohne 

Absturzgefahr und unabhängig vom Wetter er-

ledigt werden. Die Arbeitsplätze im Betrieb sind 

weniger anstrengend für ältere Mitarbeiter. Wenn 

durch die Vorelementierung im Decken- und 

Dachbereich Aufenthalte an Absturzkanten re-

duziert werden, hebt das auch das allgemeine 

Sicherheitsempfinden der Mitarbeiter und ver-

ringert eventuelle Bedenken ihrer Familien und 

Freunde. Wenn es uns auch noch gelingt, be-

lastende Tätigkeiten durch Änderung von Ab-

läufen oder Einsatz neuer Arbeitsmittel weniger 

anstrengend zu gestalten – warum sollte jemand 

dann nach beruflichen Alternativen suchen  

müssen?

Einfach anfangen
Natürlich sind die Veränderungen nicht alle ein-

fach umzusetzen. Insbesondere im Bereich Vor-

elementierung von Decken und Dächern wird 

eventuell „Lehrgeld gezahlt“ werden müssen. 

Aber mal ehrlich: Beim Richten unserer ersten 

Holzrahmenwände war auch nicht gleich alles 

perfekt. Trotzdem haben wir weitergemacht und 

sind mit jedem Bau klüger und moderner gewor-

den. Eins ist sicher: Wenn wir nicht anfangen, 

wird sich nichts ändern!

Mit freundlicher Abdruckgenehmigung der Fach-

zeitschrift „Der Zimmermann“.
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Sichern mit Seil

Nur wenn an Arbeitsplätzen oder Verkehrswe-

gen mit Absturzgefährdung Kollektivschutz nicht 

möglich oder unzweckmäßig ist, kommen „Per-

sönliche Schutzausrüstungen gegen Absturz“ 

(PSAgA) zum Einsatz. Dabei handelt es sich um 

einen individuellen Schutz, der aus einer An-

schlageinrichtung, einem Befestigungssystem, 

gegebenenfalls mit Falldämpfer, sowie einem 

Auffanggurt besteht. 

Bei höheren Risiken kann es notwendig sein, 

Anseilschutz als ergänzende Sicherung zum Kol-

lektivschutz zu verwenden. Die Voraussetzung 

für die Verwendung von PSAgA sind geeignete, 

tragfähige Anschlageinrichtungen für die Befes-

tigung. Arbeiten mit Anseilschutz sollen zeitlich 

möglichst kurz gehalten werden.

Wichtig zu wissen:

Anseilschutz ist wirksam – aber nicht die 

beste Möglichkeit der Absturzsicherung. 

Immer steht deshalb vor Beginn der Arbei-

ten die Frage: Gibt es alternativ technische 

oder organisatorische Möglichkeiten von 

kollektiven Schutzmaßnahmen? 

Wenn tatsächlich nur PSAgA-Systeme ein-

gesetzt werden können, muss Vorsorge ge-

troffen werden, dass im Falle eines Sturzes 

die im Auffanggurt hängende Person schnell 

befreit werden kann (Risiko: Hängetrauma).

Rückhaltesysteme
Den Vorzug bei „Persönlichen Schutzeinrich-

tungen gegen Absturz“ haben zunächst immer 

Rückhaltesysteme, da sie die gesicherten Per-

sonen von der Absturzgefahr fernhalten. Sie 

müssen im Standard mindestens zwei Meter von 

der Sturzkante entfernt angebracht sein, da die 

Leinenlänge zwischen Anschlagpunkt und Auf-

fanggurt in der Regel 1,5 Meter beträgt. Rück-

haltesysteme dürfen nicht bei Arbeiten in sturz-

gefährdeten Randbereichen verwendet werden, 

beispielsweise bei Wartungsarbeiten an Regen-

rinnen. Um Unfälle durch falsche Anwendungen 

zu verhindern, muss bei der Montage von Rück-

haltesystemen auch deren Absturzsicherung ge-

testet werden.
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Sturzauffangsysteme
Bei Arbeiten an Sturzkanten sind spezielle Sturz-

auffangsysteme vorgeschrieben. Sie verhindern 

nicht den freien Fall, sondern fangen abstürzen-

de Personen auf und sichern sie so. Falldämpfer 

mindern dabei die Fangstoßkräfte. Beim freien 

Fall besteht immer ein Verletzungsrisiko, bei-

spielsweise Brüche oder Prellungen. Möglichst 

kurze Verbindungsmittel und hochgelegene An-

schlagpunkte senken das Risiko.

Worauf es außerdem ankommt: 
• Eine PSAgA muss bestimmungsgemäß ver-

wendet und sachgemäß gelagert werden, denn 

sie darf keinen Einflüssen ausgesetzt sein, die 

deren Sicherheit beeinträchtigen könnte.

• Bei PSAgA handelt sich um aufeinander abge-

stimmte Systeme, die nur zusammen die not-

wendige Sicherheit bieten. Sie müssen regel-

mäßig überprüft werden.

• Einschließlich Verbindungselemente und Fall-

dämpfer darf das Verbindungsmittel ohne Seil-

kürzer nicht länger als zwei Meter sein.

• Vor der ersten Benutzung und danach mindes-

tens einmal jährlich müssen Personen in die 

Anwendung von PSAgA eingewiesen werden. 

Ein praktisches Training zur Rettung aus Not-

situationen ist dringend zu empfehlen.

• Es muss gesichert sein, dass 

 – die erforderliche lichte Höhe unterhalb 

  des Benutzers gegeben ist,

 – im Falle eines Sturzes kein Anprallen 

  erfolgen kann,

 – die Verbindungsmittel für eine Beanspru-

  chung über eine Kante geprüft sind,

 – Pendelstürze vermieden werden.

Was bedeutet „geeignet“ bei 
Anschlageinrichtungen?
• Das befestigte Auffangsystem darf sich nicht 

von dem Anschlagpunkt lösen können.

• Nicht nur das Gewicht der aufgefangenen Per-

son muss getragen werden, sondern auch die 

für die Rettung anzusetzenden Lasten.

• Für jede weitere Person muss die Tragfähigkeit 

erhöht werden.

Nicht nur Anschlageinrichtungen müssen zur 

Verfügung stehen, auch muss es sichere Zugän-

ge zum Dach und zur Anschlageinrichtung ge-

ben. Gefahrenbereiche gilt es abzusperren.

Die Planung von 
Anschlageinrichtungen
Tragfähige Anschlagpunkte entscheiden über 

die Sicherheit der PSAgA. Die DIN EN 795 unter-

scheidet zwischen fünf Typen von Anschlagein-

richtungen:

Typ A: Fest mit dem Untergrund verankerte  

  Einzelanschlagpunkte

Typ B: Temporäre Anschlagpunkte, die wieder  

  entfernt werden (z. B. festgeklemmt)

Typ C: Seilsicherungssysteme

Typ D: Schienensysteme

Typ E: Temporäre Systeme, z. B. stabilisiert 

  durch ihr Eigengewicht

Die Typen A, C und D benötigen eine allgemeine 

bauaufsichtliche Zulassung (abZ), da sie nach 

der Montage am Gebäude unter die Bauregel-

liste fallen. Entscheidend für die Sicherheit sind 

die richtige Auswahl und Positionierung der An-

schlagpunkte. Praktische Empfehlungen für die 

Ausführung von permanent auf der Dachfläche 

vorzusehenden Anschlageinrichtungen gibt die 

DGUV Information 201-056 „Planungsgrund-

lagen von Anschlageinrichtungen auf Dächern“ 

sowohl für Steil- als auch für Flachdächer.

Normen und Richtlinien PSAgA

DIN EN 795 „Persönliche Schutzausrüs-

tung – Anschlageinrichtungen“

DGUV Regel 112-198 „Benutzung von per-

sönlichen Schutzausrüstungen gegen Ab-

sturz“

DGUV Information 201-056 „Planungs-

grundlagen von Anschlageinrichtungen auf 

Dächern“

Für alle einzelnen Elemente der PSAgA gibt 

es entsprechende DIN Normen, z. B. DIN 

EN 361 PSAgA durch Auffanggurte oder 

DIN EN 360 PSAgA durch Höhensiche-

rungsgeräte.

Gefahrenbereich Absturz 2,0 m

Anschlageinrichtung

Gefahrenbereich Absturz 2,0 m

Dachaufstieg
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Absturzsicherung auf Flachdächern

Kollektivschutz Flachdach
Die meisten Absturzunfälle ereignen sich bei 

kurzfristigen Arbeiten in geringen und mittleren 

Höhen zwischen zwei und sechs Metern. Flach-

dächer stellen ein besonderes Risiko dar, da sie 

besonders häufig für Wartungs- und Instand-

setzungsarbeiten betreten werden müssen, bei-

spielsweise wenn es sich um begrünte Dächer 

handelt oder wenn technische Einrichtungen auf 

dem Dach installiert sind. 

Gefahrenstellen sind zudem nicht durchtritt-

sichere Lichtkuppeln, besonders wenn sie zum 

Beispiel durch Schnee, Laub oder Wasser nicht 

gesehen werden können.

Maßgebliche Vorgaben zu Absturzsiche-

rungen für Flachdächer finden sich in:

• DIN EN 13374 

 „Temporäre Seitenschutzsysteme“

• DGUV Information 201-023 

 Sicherheit von Seitenschutz, Rand-

 sicherungen und Dachschutzwänden 

 als Absturzsicherung bei Bauarbeiten

• BGI 5074 

 „Arbeitsplätze und Verkehrswege 

 auf Dächern“

• DGUV Information 201-056 

 „Planungsgrundlagen von 

 Anschlageinrichtungen auf Dächern“

Welche Vorschriften gibt es?
Die DGUV Vorschrift 38 (BGV C22) Bauarbeiten 

definiert, dass bei Arbeitsplätzen und Verkehrs-

wegen auf Dächern mit mehr als drei Meter Höhe 

Absturzsicherungen zwingend vorhanden sein 

müssen. 

Eine Absturzsicherung ist nicht notwendig, wenn 

zwei Meter vor der Absturzkante eine feste Ab-

sperrung mit Geländer, Seilen oder Ketten (kein 

Flatterband) angebracht ist.

≤
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Lösungen für 
unterschiedliche Anforderungen
Es gibt eine Vielzahl verschiedener Systeme für 

dauerhafte, temporäre und mobile Seitenschutz-

systeme. Neben den Güteanforderungen an die 

Materialien sowie der Einhaltung der Regelaus-

führung bei Seitenschutz (DGUV Information 

201-023) müssen die Sicherheitsvorgaben für 

die Montage beachtet werden. Die Systeme dür-

fen zudem nur unter Aufsicht einer fachkundigen 

Person auf-, ab- oder umgebaut werden.

Die Hersteller von Seitenschutzsystemen bie-

ten Lösungen für unterschiedlichste Anforde-

rungen, zum Beispiel:

• Permanent installierte, hinunterklappbare Sei-

tenschutzbauteile, die nur hochgeklappt wer-

den, wenn auf dem Dach gearbeitet wird

• Seitenschutzsysteme mit Ballastierung für eine 

Befestigung ohne Dachdurchdringung

Auffangeinrichtungen
Wenn bei Flachdächern aus arbeitstechnischen 

Gründen keine Seitenschutzsysteme verwendet 

werden können, müssen Fanggerüste installiert 

werden. Das kann zum Beispiel bei Arbeiten di-

rekt an der Absturzkante geboten sein. 

Um die Gefährdung möglichst gering zu halten, 

muss dabei der Höhenunterschied zwischen Ab-

sturzkante und Gerüstbelag so gering wie mög-

lich sein. Maximal darf der Höhenunterschied bei 

Fanggerüsten mit einer 0,90 Meter breiten Fang-

lage zwei Meter betragen.

Absturzkante

Belagkante

≤ 0,30 m

≥ 1 m

mind.

0,95 m

h1 ≤ 2,00 m

W ≥ 0,90 m

Beispiel für ein Fanggerüst am Flachdach in Verbin-

dung mit einem Standgerüst.

Seitenschutzsysteme
Bei Flächen mit einer Neigung von ≤ 22,5 Grad 

müssen Arbeitsplätze und Verkehrswege durch 

Seitenschutz gegen Absturzgefahren gesichert 

sein – es sei denn, es befindet sich mindestens 

zwei Meter vor der Absturzkante eine feste Ab-

sperrung. 

Bei weniger als 50 Quadratmetern Grundfläche 

kann ebenfalls auf die Seitenbegrenzung ver-

zichtet werden, wenn 

• die Absturzkante deutlich erkennbar ist,

• die Absturzhöhe maximal drei Meter beträgt,

• die Arbeiten von körperlich geeigneten und 

fachlich ausgebildeten Personen ausgeführt 

werden.

Geländerholm

≤ 0,47 m

Zwischenholm

≤ 0,47 m

Absturzkante

Belagkante

≤ 0,30 m

Beispiel für Seitenschutz am Flachdach in Verbin-

dung mit einem Standgerüst.

≥ 1 m

≥ 0,47 m

≥ 0,47 m

Beispiel für Seitenschutz 

an einer Flachdachkante.

Als Auffangeinrichtung können auch Schutz-

netze zum Einsatz kommen. Dabei ist zu be-

achten, dass diese möglichst dicht unterhalb der 

zu sichernden Arbeitsplätze aufgehängt werden 

müssen. Alle Informationen dazu finden sich in 

der DGUV Information 201-058 „Einsatz von 

Schutznetzen“.
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